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Maſtfütterung. 


Von Dr. Wilſing, Nedlitz in Anhalt, früher Direktor der Wieſenbauſchule in Bromberg“ 


II. 


Will man von einem Tiere aber eine Leiſtung — 
Arbeit, Milch, Fleiſch, Fett oder Nachkommenſchaft — dann 
muß man in Menge und Art des Futters natürlich ein 
Übriges tun; man muß dann entweder Arbeitsfutter, Milch⸗ 
futter oder Maſtfutter noch zuſetzen! 

Fett ſetzt ſich im Tierkörper an beſtimmten Stellen, 
nämlich an den Nieren, im Hautgewebe, am Herzen und 
Netz, an. Gibt man dem Tier dann eine fett⸗ oder 
mehl⸗ oder zuckerreiches Futter, dann ſetzt noch 
weiter Fett an und zwar außer den genannten Stellen auch 
zwiſchen den Muskelſträngen. - 

Wir kennen eine Maſt auf Fleiſch und eine Maſt 
auf Fett. Um Fleiſch zu erzielen, bedarf es eines ei⸗ 
weißreichen Futters; denn die Muskelfaſern und be⸗ 
ſonders ihr Inhalt, der Saft, beſteht in der Hauptſache aus 
Eiweiß. Nur durch reichliches Eiweiß im Futter kann ſich 
das Fleiſch mit Saſt füllen. 

Dabei iſt aber Vorſicht am Platze; denn aus Eiweiß 
kann ſich auch Fett bilden. Gibt man gleich von vorn⸗ 
herein große Mengen ſolchen Futters, dann ſetzt ſofort 
Fett an, ehe ſich die Muskelzellen mit Saft gefüllt haben. 
In einem ſolchen Falle ſieht ein Tier gut, wohlgenährt, 
= aus, aber das Fleiſch iſt trocken, ſaftlosz; es iſt alſo 

kein ſogenanntes „Maſtfleiſch“. Um bei ausgewachſenen 
Tieren, abgemelkten Kühen, Bullen, Arbeitsochſen 
einigermaßen gutes Fleiſch zu erzielen, füttert man vorerſt 
mäßig ein eiweißreiches Futter, bis das Fleiſch 
ſaftig geworden iſt. Das dauert etwa 4 Wochen; bei ſehr 
mageren Tieren aber auch 2 oder gar 3 Monate. Erſt dann 
geht man zum „Fettfüttern“ über, indem man beſon⸗ 
ders mehlhaltige Stoffe gibt. 

Stellt man junge Tiere, die ſchon reichlich heran— 
gewachſen ſind, zur Maſt auf, indem man ihnen neben ei⸗ 
weißreichem Futter auch reichlich mehlhaltige Stoffe gibt, 
fo erzielt man ein ſaftiges Fleiſch, zwiſchen deſſen Muskel- 
faſern auch Fett eingelagert iſt — das „durch wachſene 
Fleiſch“, 

Welche Art von Maſt man vornimmt, richtet ſich ganz 
nach der Art des Betriebes, aber auch nach dem Markte, 
nach der Nachfrage. Während das Publikum im Winter 
mehr Fett verlangt, will es im Sommer mehr fettloſes 
Fleiſch. Bekannt iſt z. B., daß in der „Spargelzeit“ 
die Städte wenig fette Schweine verlangen; ſie wünſchen 


) Infolge der vielen Anfragen Auskunft nur gegen Rückporto. 
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ſogenannte „Karbonnadenſchweine“, die fettloſe 
Koteletts liefern, weil dieſe zu Spargel am liebſten 
gegeſſen werden. 

So wird der aufmerkſame Landwirt ſeine Maſt dem 
Bedürfniſſe ſeiner Wirtſchaft und dem Verlangen des 
Marktes entſprechend anpaſſen. 

Aber noch ein beſonderer Punkt ſei der Vorſicht 
empfohlen: durch die Einlagerung von Fett zwiſchen die 
Muskelfaſern wird das Waſſer, das hier ſonſt ſitzt, ver⸗ 
drängt. Waſſer iſt aber ſchwerer als Fett („Fett 
ſchwimmt oben“). So kann es alſo bei fortſchreitender Maſt 
kommen, daß infolge der Waſſerveroͤrängung aus dem 
Körper das Gewicht des Tieres nicht mehr in dem 
Maße zunimmt, wie man nach der verabreichten Futter⸗ 
menge annehmen ſollte. 

Noch durch einen andern Umſtand kann man dem Tier⸗ 
körper Gewicht entziehen, nämlich, durch zu große 
Wärme im Stall: Die dadurch angeregte ſtarke Aus⸗ 
dünſtung nimmt einmal das freie Waſſer fort, wie oben 
angedeutet; dann aber ſetzt ſich bei ſtarker Wärme auch das 
Körperfett in Kohlenſäure und Waſſer um — beides wird 
ausgeatmet reſp. ausgedünſtet — und das Gewicht ſinkt. 
Deshalb darf der Maſtſtall nicht zu warm ſein, und beſon⸗ 
ders im Sommer wird man durch fortwährende Lüftung 
und Fernhalten der Sonne für einen kühlen Stall zu 


ſorgen haben. Einigermaßen läßt ſich dieſem Waſſerverluſt 


durch reichliches Tränken entgegenarbeiten; aber auch hier⸗ 
bei darf man nicht zu viel tun; denn wenn zu viel Waſſer 
in dem Muskelgewebe ſitzt, bekommt man zwar gut alt» 
ſehnliches Fleiſch, aber beim Kochen fällt dieſes 
waſſerreiche Fleiſch zuſammen, wird hart, iſt 
alſo minderwertig. 

Wenn der Landwirt mäſten will, ſoll die Maſt 
ſchnell vor ſich gehen; denn ſonſt wird ſie unrentabel. 
Die Maſt joll in der Hauptſache Fett erzeugen, bei jungen 
Tieren auch noch etwas Eiweiß (Muskelfleiſchl. Das ge⸗ 
ſchieht nur durch die Futtermenge, die man über das Er— 
haltungsfutter hinaus gibt. Dauert die Maſt nur zwei 
Monate, dann brauchen wir neben dem Maſtſutter auch nur 
zwei Monate Erhaltungsfutter zurechnen. Zieht ſich die 
Maſt aber vier Monate hin, ſo verbrauchen wir die doppelte 
Menge Erhaltungsfutter und noch einen Teil Maſtfutter, 
ohne dadurch mehr Fleiſch zu erzielen. 

Die Hauptſache iſt alſo, ſchnell Fett zu erzeugen. 

Das können wir durch alle Näprjtoffe erreichen; denn 
ſowohl Eiweiß als auch Stärkemehl, Rohfaſer, Zucker 


- 


(Kohlehydrate) und auch Fett können im Tierkörper Fett 
anſetzen. 

Nach den alten Kellnerſchen Unterſuchungen bringen 
1000 Gramm (= ein Kilogramm S zwei Pfund): 

verdauliches Eiweiß im Futter 235 Gramm Fett 
im Körper, 

verdauliches Stärkemehl im Futter 248 Gramm 
Fett im Körper, 

verdauliche Rohfaſer im Futter 188 Gramm Fett 

im Körper, a 

verdaulicher Rohzucker im Futter 188 Gramm Fett 
im Körper, 

verdauliches Fett im Futter 474—598 Gramm Fett 
im Körper! 

Daraus erſieht man, daß Fette im Futter (Ole!) auch 
am meiſten Fett anſetzen. Der Unterſchied hängt von den 
verſchiedenen Futtermitteln ab: Das Fett in 
Rauhfutter, Hackfrüchten, Schnitzeln, Schlempe ſetzt nur 
474 Gramm (auf 1000 Gramm gerechnet) an; Hülſenfrüchte 
bringen 526 Gramm und reines Fett (Cl) ergibt 598 
Gramm Fett. 

Vergleicht man das mit dem Eiweiß, dann findet 
man, daß Fett ſelbſt etwa 2%, mal ſoviel Fett im Körper 
erzeugt als Eiweißfutter. Das iſt wichtig für die Aus⸗ 
Nia der Futtermittel wie auch für die Rentabilität der 

aſt. 

Nun könnte man meinen, es ſei praktiſch, zur Majt 
möglichſt viel Fett zu füttern. Das verbietet fich aber 
von ſelbſt; denn der Tierkörper verdaut ſo große Mengen 
Fett nicht; die Verdauung leidet darunter, das Tier „ver⸗ 
dirbt ſich den Magen“ — genau wie der Menſch. 

Man ſoll deshalb täglich auf 1000 Kilogramm Lebend⸗ 
gewicht nicht mehr als 0,7—0,8 Kilogramm Fett geben, 
wohingegen man an Eiweiß 1,6 Kilo und an Stärkemehl 
etwa 14% Kilo verabreichen darf. 


F u. 


Die Fettarten im Futter find aber verſchieden. 
Das Fett aus Sonnenblumenkuchen, Leinkuchen, Raps⸗ 
luchen, Reisſuttermehl, Maisſchrot, Weizenkleie und Haſer⸗ 
ſchrot erzeugt im Rindvieh weiches Fett; das iſt an⸗ 
genehm, weil das Rinderſett an ſich ſonſt ſehr hart iſt. 
Ungünſtig wirken daher ſolche Fettarten, die es no ch 
härter machen; das geſchieht nämlich durch das Fett in 
Roggen, Gerſte, Erbſen, Bohnen, Linſen, Kartoffeln, Rüben, 
Palmkernkuchen, Kokosnußkuchen. 


Man hat jomit in der Hand, durch Auswahl der paſſen⸗ 
den Futtermittel auf die Qualität des Fleiſches und des 
Fettes günſtig oder ungünſtig einzuwirken, 


Zum Schluſſe gebe ich nur zwei Futterrationen an, die 
ſich bewährt haben; denn man könnte hunderte von 
Rationen angeben — aber jede Wirtſchaft muß doch zuerſt 
das verbrauchen, was ſie ſelbſt erzeugt; und ſomit muß 
eben jeder Wirtſchaſter ſich nach ſeinen Verhältniſſen 


richten. 
1. Für die Vormaſt gebe man pro 10 Zentner 
Lebendgewicht: 10 Pfund gutes Rotkleeheu, 30 Pfund 


mittelgute Kartoffeln, 2% Pfund Leinkuchen und 
Baumwollſaatmehl. Dazu Jutterſtroh oder 5 Pfund Spreu. 


Denſelben Tieren für die eigentliche 
Maſtzeit: 1 Pfund Baumwollſaatmehl weniger; dazu 
dann mehr 20 Pfund Kartoffeln; Futterſtroh. 


2. Vormaſt: 5 Pfund gutes Wieſenheu, 10 Pfund 
mittelgutes Sommerhalmſtroh, 50 Pfund Kartoffelſchlempe, 
25 Pfund mittelgroße Futterrüben; 2 Pfund Baumwoll- 
ſaatmehl, 2 Pfund Rapskuchen, 2 Pfund Weizenkleie, zwei 
Pfund Reisfuttermehl. 


Zur Vollmaſt: 2 Pfund Baumwollſaatmehl 
weniger; dazu 2 Pfund Maiskernkuchen und 20 Pfund 
gedämpfte Kartoffeln. 


2 Pfund 
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Landfrauen, 


; f Ei 
Buell gewtnnbeingende Bertschi 


Ohne Zweifel iſt der Nerz das Kleinpelztier, das ſich 
am beiten dazu eignet, in der Gefangenſchaft gezüchtet zu 
werden. Ein zähes, äußerſt robuſtes Tier, das lebhaften 
Anteil an ſeiner Umgebung nimmt und ſpieleriſch wie ein 
kleines Kätzchen veranlagt iſt. Der Nerz iſt ſehr empfänglich 
für gute Pflege und belohnt dieſelbe durch große Zutraulich⸗ 
keit. Bei richtiger Behandlung fühlt er ſich äußerſt wohl und 
liefert ein dauerhaftes, dunkelbraun glänzendes Fell, das 
ſehr geſucht iſt und hoch bezahlt wird. 

Nerze werfen einmal im Jahre, die Tragezeit iſt unge⸗ 
ſähr 45—50 Tage und fie werfen 3-10 Junge. Der Durch⸗ 
ſchnittswurf iſt ca. 5. Bereits im erſten Jahre vermehren 
ſich die Jungtiere weiter. Die Ranzzeit iſt Februar⸗März. 
Auch iſt der Nerz im höchſten Grade polygam, ſo daß ein 
Rüde mehrere Fähen bedienen kann. 

Unſere kleinen Pelzträger find in zirka 5 Monaten aus⸗ 
gewachſen und laſſen ſich bei guter Pflege leicht aufziehen. 
Dieſelben ſind zähe Tiere und bei weitem nicht ſo für 
Krankheiten empfänglich, wie dies bei anderen Tieren der 
Fall iſt. Das Haupterfordernis, um Erſolge zu erzielen, 
iſt Sauberkeit und größte Ordnung. 

Die Nahrung der Nerze beſteht aus Fleiſch, Cerealien, 

Fiſch, Gemüſe und Tiſchabfällen. Gewöhnlich werden ſie 
zweimal am Tage gefüttert, doch nur kleine Mengen werden 
verabreicht. 


« 


Von O. Pflanz, Edelpelztierſarm Schlefien, Steinſeiſersdorf, 
Kreis Reichenbach (Schlefien), 


Rüden und Fähen werden getrennt gehalten und nur in 
der Ranzzeit zuſammen gebracht, in welcher Zeit man genau 
beobachten muß, ob die Fähe auch wirklich in ihrer Hitzig⸗ 
keitsperiode iſt. ; 

Der geringe Raum, die neringen Koften für Gehege und 
Futter, dagegen das wertvolle Nerzfell und die Fruchtbar⸗ 
keit der Tiere ſind alles Faktoren, die einen Gewinn ſichern, 
wie ein ſolcher in anderen Erwerbszweigen nicht erzielt 
werden kann. Die Gehege find ca. 80 Zentimeter, breit, 
1,80 Meter lang und 60 Zentimeter hoch, transportabel ge⸗ 
baut, ſo daß man den Standort jederzeit verändern kann, 
was das Problem der Reinlichkeit ſehr vereinfacht. Die 
Käſten find nach dem bewährten Syſtem der Silberfuchsbaue 
konſtruiert, jedoch bedeutend kleiner. 

Für Nerzfelle werden auf den Auktionen Preiſe bis 
Rmk. 160,— und mehr erzielt, je nach der Vollwertigkeit 
und der allgemeinen Beſchaffenheit des Balges. Felle von 
Qualitätstieren werden immer beſſer bezahlt und es 
empfiehlt ſich daher, nur beſtes Zuchtmaterial anzuſchaffen, 
da nur ſolches den gewünſchten Erfolg verbürgt. 

Weder ſchwere Arbeit, noch große Koſten ſind erforderlich 
und nur geringer Raum notwendig, um Nerze zu züchten. 
Das kleine erforderliche Anfangs-Kapital macht es auch 
geringer Bemittelten möglich, an dem größeren Nutzen der 
Nerzzucht teilzunehmen. 


Landwirtſchaftliches. 


Das Dreſchen des Getreides, Der Flegeldruſch iſt 
die uralte Art, wie die Körner von den Halmen frei ge⸗ 
macht wurden. Der Auſwand iſt nicht etwa billig, ſondern 
beträgt etwa den dreizehnten Teil der gewonnenen Körner. 
Heutzutage arbeiten wir meiſt mit Dreſchmaſchinen, 
die mit Dampf, Motoren, Pferden oder von Hand be⸗— 
reichen werden. Die letzte Art erſcheint jedoch weniger 


zweckmäßig, ſondern kleine Wirte bedienen ſich am beſten 
genoſſenſchaftlich einer großen Maſchine oder mieten fie von 
einem Unternehmer. Einfache oder doppelte Reinigung 
von Spreu und Spelzen ſind dann gleich angeſchloſſen. 
Wer noch mit dem Flegel driſcht, muß hinterher eine 
Kornreinigungsmaſchine benutzen, um durch Siebe 
die „Spreu von dem Weizen“ zu ſondern. Eine weitere 
Trennung geſchieht vermittelſt der Schwerkraft durch die 
Windfege, damit die vollen Körner zur Saat gewonnen 


werden können. Ein Trieur vereinigt beide Tätigkeiten 
in ſich und bringt auch ſchwieriges Unkraut glatt heraus. 
Dreſchmaſchinen arbeiten billig, ſchnell, vermeiden 
Mäuſefraß und Zinsverluſt und können auch von älteren 
Leuten gut bedient werden, denen das Dreſchen mit dem 
Flegel ſchon ſauer werden würde. Bei den Maſchinen mit 
Schlagleiſtentrommel wird das Getreide durch die 
Trommel gegen den roſtartig zuſammengeſetzten Dreſch⸗ 
korb geſchleudert und dadurch ausgeoͤroſchen. Die Körner 
treten durch den Korb hindurch, während das Stroh mit 
herumgeführt wird und am Ende des Korbes auf Schüttel⸗ 
ſiebe gelangt, die es von der Spreu befreien. Auf der 
einen Seite kommt ſchließlich das ſaubere Stroh heraus, 
am anderen Ende fließen die gereinigten Körner in die 
bereitgehaltenen Säcke und an der Seite türmt ſich die 
Spreu ſamt Unkraut und Steinen. r. 


Obſt⸗ und Gartenbau. 


Blattfleckenkrankheiten an Erbſen und Bohnen. Am 
häufigſten tritt die durch den Pilz Ascochyta verurſachte 
Blattfleckenkrankheit bei den Erbſen auf, weil ſie hier nicht 
nur die Blätter, Stengel und Früchte (ſ. Abb. a) befällt, 
fondern ſogar die in den Hülſen ſich ausbildenden Samen 
ergreift und die Ernte empfindlich ſchmälert. Solche vom 
Pils angeſteckten Samen, an denen man bei der Reife nur 
dunklere, kleine Flecke wahrnehmen kann, bilden im Früh⸗ 
jahr den Ausgangspunkt für die Krankheit. Während des 
Wachstums werden die Sporen des Pilzes beſonders durch 
Regen leicht verbreitet. Auf den Überreſten erhält ſich die 
Ascochyta piſi am Leben und verſeucht den Acker, wodurch 
im nächſten Jahre auch die aus geſundem Saatgut wachſen⸗ 
den Pflanzen befallen werden. Deshalb müſſen zur Ver⸗ 
hütung einer Anſteckung vom Boden aus die Pflanzenreſte 
nach der Ernte ſorgfältig geſammelt und verbrannt oder 
tief untergegraben werden. Beizverſuche befriedigen nicht 
voll, wenn die Beizung auch den Befall verringert. Mehr 


BRANDFLECKENKRANKHEIT 
AN BOHNEN UND ERBSEN ee 


zu erreichen iſt durch eine strenge Auswahl des Saatgutes. 
Die Brandfleckenkrankheit der Bohnen (f. Abb bp) iſt 
häufig und beſonders gefährlich; ſie beſchränkt ſich nicht nur 
auf die grünen Hülſen, ſondern geht auch auf Blätter und 
Stengel über. Der Krankheitserreger iſt der Pilz Gloeo— 
ſporium Lindemuthianum, deſſen Nährgeflecht auch die ſich 
entwickelnden Samen ergreift und ſie entweder tötet oder 
doch, wenn ſie reif werden, mit dem Krankheitskeim im 
Innern belaſtet (ſ. Abb. c). Der angerichtete Schaden iſt 
beſonders empfindlich, wenn die grünen Bohnen als Ge- 
müſe verwendet oder für Konſervenfabriken herangezogen 
werden ſollen. Zur Bekämpfung der Krankheit iſt 
das Beizen des Saatgutes unerläßlich. Notwendig iſt auch 
eine ſorgfältige Ausſcheidung der als krank erkennbaren 


Samen aus dem Saatgut. Am ausſichtsreichſten iſt der An⸗ 
bau und die weitere Züchtung widerſtandsfähiger Sorten. 
Als Vorbeugungsmaßnahmen können alle ange⸗ 
ſehen werden, die eine freudige Entwicklung der Pflanzen 
fördern und große Luftfeuchtigkeit möglichſt ausſchließen. 
Schon aus dieſem Grunde iſt die Kultur an federnden Stahl⸗ 
drahtſtangen anzuraten. Nebenbei treten Ertragsſteige⸗ 
rungen und andere Vorteile ein. Düngung mit Kali, 
Phosphorſäure und Kalk darf nicht vernachläſſigt werden. 
Natürlich darf auch Stickſtoff zur Jörderung der Ent⸗ 
wicklung der Pflanzen nicht fehlen, 
Gartenbauinſpektor K. 


Der Gemüſegarten im September. Im Gemüſegarten 
find noch immer die Schädlinge zu bekämpfen. Die ſpäten 
Saaten ſind zu hacken und reichlich zu gießen. Jetzt noch 
Saaten langfriſtig heranwachſender Gemüſearten vorzu⸗ 
nehmen, kann nicht empfohlen werden. Von Nutzen können 
nur noch Spinatausſaaten, wie Saat von Winterſalat ein, 
Wer unter geeignetem Schutze — Glas — Pflanzen über⸗ 
wintern kann, wird hierzu noch Ausſaaten machen. Bohnen, 
die zur Saatgutzucht ausgepflanzt worden ſind, ſollten in 
dieſem Monat nicht über die Zeit im Freien belaſſen wer⸗ 
den, da die zunehmenden Nebel dem Saatkorne nicht dien⸗ 
lich ſind. Sellerie erhält in dieſem Monat noch reichlich 
flüſſige Düngung, da er in ſeine Hauptwachstumszeit ein⸗ 
tritt. Blumenkohl muß ebenfalls noch durch Dungguß ge⸗ 
fördert werden. Namentlich ſind ſpäte Sorten ſehr dank⸗ 
bar für reichliche Waſſer⸗ und Nährſtoffzufuhr. Selbſt wenn 
ſie zur vollen Blumenausbildung im Herbſte nicht kommen 
ſollten, ſind ſie wertvoll, da ſie im Einſchlage in einem 
Keller noch ſehr gut ihre Blume zur Entfaltung bringen. 
Abgeerntete Beete, die zur Herbſtbeſtellung keine Verwen⸗ 
dung mehr finden, werden trotzdem umgegraben, damit der 
Boden tätig bleibt und auch das Unkraut beſeitigt wird. 
Wer ſicher vor Mäuſefraß iſt, kann in dieſem Monat noch 
eine für die Überwinterung beſtimmte Möhrenſaat vor⸗ 


nehmen, die unter Winterdecke geſchützt im zeitigen Früh⸗ 


jahr zur erſten Möhrenernte führt. Wirſing kann in die⸗ 
ſem Monat in milden Lagen zu gleichem Zwecke, in Furchen 
gepflanzt, zum erſten Frühanbau gelangen. 
Gartenbauinſpektor K. 


Geflügelzucht. 


Die Geflügelweide. Welcher Geflügelzüchter möchte ſich 
nicht einen gefunden und leiſtungsfähigen Beſtand ſchaffen 
und erhalten? Wo iſt das leichter möglich als bei ge⸗ 
regeltem Weidegang, der bei reichlicher Bewegung geſundes, 
eiweißreiches Grünfutter bietet? Allerdings muß eine Ges 
flügelweide auch richtig bewirtſchaftet werden, ſonſt fangen 
die Hühner an zu ſcharren und verderben mehr als ſie 
freſſen. Die Erfahrung lehrt, daß eine Henne täglich 100 
Gramm Grünfutter aufnehmen kann und 10—20 Quadrat⸗ 
meter Weidefläche braucht. Wechſelausläufe ſind nötig, 
damit dem Gräſerwachstum zeitweilig eine Ruhepauſe ge 
gönnt wird und eine geregelte Düngung und Pflege ein⸗ 
ſetzen kann. Es kommen hier in Frage: Kompoſt⸗ oder 
Stallmiſtgaben und planmäßig wiederholte Kunſt⸗ 
düngungen, wobei der Kali nicht vergeſſen werden darf. 
Zur Pflege gehören Nachmähen, Walzen und evtl. Be⸗ 
regnen. Alles kommt darauf an, eine dichte, teppichartige 
Narbe zu erhalten, die im Hochſommer nicht ausbrennt 
nud im Winter nicht grau wird. Es iſt daher gewiß leichter, 
eine Weide für Großvieh zu bewirtſchaften als eine ſolche 
für unſer Hühnervolk. Doch iſt der Lohn einer geſunden 
und leiſtungsfähigen Geflügelzucht ſchon einige 1 
wert. 1. 


Futterkaſten für Küken. Bekanntlich bedürfen die 
Küken bei ihrer Auſzucht eines weſentlich anderen und 
teureren Futters als die alten Hühner. Um rationell zu 
wirtſchaften, ſollte man darum Küken niemals an Plätzen 
füttern, wo ältere Tiere Zutritt haben. Wo die Küken von 
einer Glucke geführt werden, muß auch dieſe aus denſelben 
Gründen von dem Kükenfutter ſerngehalten werden. Es 
iſt daher ſtets zu raten, bei der Kükenaufzucht ſich einen 
einfachen Futterkaſten herzuſtellen. Sehr häufig ſieht man 
auf Geflügelhöſen einen Futterſchutz, beſtehend aus einem 
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einfachen Rahmen, der mit Drahtgeflecht beſchlagen iſt und 
auf Stelzen ſteht bzw. auf Ziegelſteinen ruht, ſo daß die 
Küchlein unten durchſchlüpfen können. Auf dieſe Weiſe 
werden wohl die älteren Hühner abgehalten, aber die 


für Kücken 


frechen Spatzen machen es gar bald den Küken nach und aun 

ſich an dem ſchönen Futter gütlich. Um auch dieſen unlieb⸗ 

ſamen Abgang an Futter zu unterbinden, fertige man ſich 

einen Futterkaſten, wie ihn unſere Abbildung veranſchau⸗ 

licht. Stellt man dieſen Kaſten mit den Offnungen dicht 

an das Gluckenhäuschen, wird kein Spatz verſuchen, De 
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zuſchlüpfen. 


Bienenzucht. 


Spätſommer und Herbſt werden viele leere und auch 


Honigwaben frei. Die Völker gehen zurück: Waben müſſen 


ausgehängt werden. Seien wir zunächſt nicht zu ängſtlich 
in der Sortierung. Die Bienen ſind außerordentlich ge⸗ 
ſchickte Baumeiſter und haben künſtliche Mittelwände un⸗ 
gemein raſch wieder ausgebaut. Alle beſchädigten, morſchen, 
von Ruhr beſchmutzten, verdickten, ſchwarzen Waben und 
die, welche viel Drohnenbau enthalten, wandern in den 
Schmelztopf. Honigwaben werden, wenn ein eigener 
Wabenſchrank fehlt, einzeln in Zeitungspapier verpackt, in 
eine Kiſte geſchichtet und trocken in einem mäuſeſicheren 
Gemache aufbewahrt. Vor dem Einſtellen der Waben in 
den Schrank werden dieſe nach Wachsmaden genaueſtens 
unterſucht. Geſpinſt am Zellenrande verrät die gefährlichen 
Schmarotzer. Man klopfe an die Rähmchen. Sofort kommt 
Leben in die Bude. Die Made ſchlängelt ſich in ihrem 
Gange dem Ende desſelben zu, fällt zu Boden und wird 
ſofort ein Opfer der Stiefelſohle des Imkers. Leere 
Waben werden zweckmäßig freiſchwebend in einfachem 
Lattengeſtelle auf dem zugigen Dachboden ſo aufgehängt, 
daß ſtändige Zugluft die Breitſeiten der Waben beſtreichen 
kann. Dann wagt ſich kein Wachsfalter heran. Im Früh⸗ 
jahr ſind dann die allenfalls verrußten Waben mittels 


einer Bürſte im lauen Waſſer wieder ſofort gereinigt. Und 


wenn einzelne Waben von der Kälte Riſſe bekommen —, 
die Bienen haben den Schaden in der Bauzeit ſofort wieder 
behoben. : Weigert. 


Für Haus und Herd. 


Junge Karotten ſchnell zu ſäubern. Die jungen Rüben 
werden ſauber gewaſchen und darauf die Fadenwurzel abs 
geſchnitten. Das Grün bleibt vorläufig noch daran, um 
die Rübchen beſſer anfaſſen zu können. Nun nimmt man 
ein Stück Lufagurke und wäſcht damit die Karotten gut ab. 
Jede Unſauberkeit verſchwindet, alles Schlechte wird mit 
dem Meſſer entfernt, und die Rübchen wandern ungeſchabt, 
aber vollkommen appetitlich gereinigt in den Topf. Noch 
beſſer iſt es, wenn man zum Abwaſchen der Rübchen einen 
feinen drahtdurchwirkten Lappen verwendet, wie man 
ſolchen zum Scheuern von Kochtöpfen überall zu kaufen 
bekommt. Durch dieſen Drahtlappen zieht man jedes 


Sortierung des überſchüſſigen Wabenmaterials. Im 


Rübchen einigemal hindurch, wäſcht die Rüben zum Schluß, 
und hat nun die ſauberen Karotten nach kurzer Zeit fertig⸗ 
geſtellt. Die Rübchen gleichen den geſchabten. Die Haus⸗ 
frau hat noch den Vorteil, daß durch dieſes Reinigen das 
häßliche Braunwerden der Hände in Fortfall kommt. 
R M. Tr. 

Das ſaure Rübenkompott iſt eine ſchmackhafte Beilage 
zu einfachen Gerichten. Nach dem beſten Rezept werden die 
in Scheiben geſchnittenen Rüben mit etwas Meerrettich, 
Pfefferkörnern, Nelken, Koriander, Kümmel, etwas Salz 
und Zucker in Töpfe geſchichtet und mit gekochtem, er⸗ 
kaltetem Weineſſig übergoſſen, der Topf zugebunden und 
kühl verwahrt. Es fehlt hierbei freilich eine wichtige Zu⸗ 
gabe: die Zwiebel. Mit Zwiebeln wird ſich die rote Rübe 
auch die Gunſt jener erwerben, die ſie bisher verſchmähten. 


Man ſagt, eine Zwiebel verdirbt nichts, bei der Salatrübe 


verderben auch mehrere Zwiebeln nichts, denn die Strenge 
der einen hebt den unerwünſchten Beigeſchmack der anderen 
auf. Man verſuche alſo den Salat im Dreimengenverhält⸗ 
nis herzuſtellen: mit wenig Zwiebeln, mit reichlich Zwie⸗ 
beln und mit viel Zwiebeln. Sie werden quer durch⸗ 
ſchnitten und zwiſchen die Rübenſcheiben geſchichtet. In 
dieſem Falle bleibt jedoch der Meerrettich weg. Noch beſſer 
iſt es, ſtatt Zwiebeln Schalotten zu wählen. M. Tr. 

Zuckerſpäne. 100 Gramm Zucker ſchlägt man mit drei 
Eiern gut ſchaumig und knetet 100. Gramm Mehl darunter, 
Gewürz nach Belieben. Den gut bearbeiteten Teig bringt 
man in Streifen auf eine Platte und bäckt bei mäßiger 
Hitze. Bräunen ſich die Kanten, löſt man die Streifen vom 
Blech und biegt fie noch warm über einen runden Holz⸗ 
ſtiel. f 

Einfaches Desinfektionsmittel für Vogelkäfige. Will 
man ſein Vöglein vor den läſtigen Quälgeiſtern, den 
Milben, bewahren, oder der Vermehrung des Ungeziefers 
Einhalt tun, bringe man auf den Boden des Käfigs, nach⸗ 


dem man ihn gründlich gereinigt und mit heißem Waſſer 


ausgebrüht hat, eine dünne Lage rohen, trockenen Gipſes 
und ſtreue erſt darüber den feinen, weißen Sand. Dieſes 
Verfahren hat ſich überall, wo es angewandt wurde, ſehr 
erfolgreich gezeigt. M. Tr. 
Beim Putzen und Waſchen der Roten Rüben ſoll die 
Haut nicht verletzt werden, ſonſt geht der Rübenſaft mit 
dem roten Farbſtoff ins Kochwaſſer, das Rübenfleiſch er⸗ 


ſcheint dann blaßrot und hat einen Teil ſeiner Nährſalze 


verloren. Man ſchneidet deshalb nur das Kraut bis auf 
einen Stummel von fünf Zentimetern ab und entſernt die 
dünnen Faſerwurzeln, läßt jedoch alle ſtärkeren Wurzeln 
an der Rübe und wäſcht und ſäubert ſie nur gründlich mit 
einer Bürſte. Die Haut wird der Rübe erſt unmittelbar 
nach dem Kochen abgezogen. M. Tr. 

Vergoldete Bilderrahmen reinigt man durch Abreiben 
mit einem in Eſſig getauchten weichen Schwamm, wonach 
mit überſchlagenem Waſſer nachgeſpült wird. 

Flecke von Zahncreme, Haarwaſſer u. dergl. auf 
Marmorplatten entfernt man durch Einreiben mit einem 
weichen Lappen, den man in Terpentin taucht. 
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